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Grüne Welt


Wir schreiben das 28. Jahrhundert. Vor einhundertdreiundfünfzig Jahren hatte die Menschheit ein Gebiet von mehreren Lichtjahren um unser Sonnensystem herum erforscht und kolonisiert. Dann kam der Himmelskrieg. Ein Konflikt, der nahezu alle Kolonien erfasste, für einige die völlige Vernichtung brachte und andere vollkommen isolierte.


Der Krieg dauerte fast fünfzehn Jahre.


Als die Wogen des Blutvergießens verebbten, sahen die Überlebenden sich einer mühseligen Aufgabe gegenüber. Der Wiederaufbau begann als gemeinsames Projekt, doch nach kürzester Zeit brachen alte Streitigkeiten wieder vom Zaun. Da man aber des Kämpfens müde geworden war, isolierten sich die meisten Kolonien und Gruppierungen und kümmerten sich um ihre eigenen Angelegenheiten. Einige Planeten wurden vergessen oder waren nicht mehr für menschliches Leben geeignet.


Eine dieser Welten, Flura, war gerade erst entdeckt worden, als der Krieg die Forschungen dort beendete.


Jetzt, nach all der Zeit, kommen wieder Menschen nach Flura. Forscher, Glücksritter, und Abenteurer. Sie müssen sich mit der einheimischen Spezies, den Maktis arrangieren. Diese Wald Welt bedeutet Hoffnung, eine Zukunft.


Und diese Zukunft ist bedroht.










Unerwünschte Besucher


Planet Flura, Nördliche Polkappe, vor 137 Jahren Eis und Schnee..


Soweit das Auge reichte, erstreckte sich das Weiß fast endlos in alle Richtungen, nur hin und wieder unterbrochen von Gletschern so groß wie Wolkenkratzer, und Schluchten, so tief, dass man den Boden nicht sehen konnte.


Alejandro Cota seufzte unter seiner Schutzmaske. Eine trostlose Ödnis.


Er wusste, dass dieser Eindruck falsch war.


Der Rest des Planeten bestand aus endlosen Wäldern und einem riesigen Ozean.


Und war damit um vieles besser als die Minenkolonie Meinharrt, auf der er groß geworden war. Meinharrt lag in der Nähe eines roten Riesen, somit konnte man nur in den Gängen und Höhlen der Mine leben. Das Essen war karg, es war durch die Klimasysteme nie richtig angenehm, es gab nur kalt oder extrem heiß, wenn die Geräte mal wieder streikten.


Cota hatte es dort gehasst.


Er hatte nach jeder Möglichkeit gesucht, dort wegzukommen. Als ein Werber der Armee in der Kolonie aufgetaucht war, hatte Cota gerade seinen achtzehnten Geburtstag gefeiert. Er hatte seine Sachen gepackt, sich von seinen völlig überrumpelten Eltern verabschiedet und hatte sich direkt eingeschrieben. Die Ausbildung fand auf dem Mars statt, der Festungswelt der Terranischen Kolonial-Konföderation. Der Planet war eine Wüstenwelt mit Kuppelstädten, aber Cota gefiel das Klima und die Kameradschaft unter den Rekruten. Er hatte schnell Freunde gefunden und es machte ihm sogar Spaß. Er machte nach der Grundausbildung eine Weiterbildung zum Kundschafter, wofür er ein bemerkenswertes Talent an den Tag legte.


Und nun saß er am buchstäblich kalten Arsch des Universums im größten Haufen Scheiße, den es, seines Ermessens, nach überhaupt gab. Und das in dieser vom Krieg zerrütteten Zeit. Seit dreizehn Jahren knallte es von einem Ende der kolonisierten Zone zur anderen, den Auslöser kannte vermutlich keiner mehr so genau, aber alle machten mit: Die stellaren Staaten, Rebellen aller Art und politischen Einstellung, jede Piratenbande, jeder Kopfgeldjäger oder Söldner und natürlich die Megakonzerne. Alle wollten ihr Stück vom Kuchen abhaben.


Wenn es so weiterging, blieb übrig nichts als Staub und Blut.


So viel hatte Cota begriffen. Er war von der TKF zur Liga der Freien Randwelten übergelaufen, da in deren Territorium seine Heimatwelt lag, auf der seine Familie noch lebte. Diese Loyalität war ihm wichtiger erschienen als die zu irgendwelchen Sesselpupsern, die einen von ihrem Bunker aus in den Tod schickten. Die LFW war von einem Admiral geführt worden, der sich mit dem Flaggschiff ins Getümmel gestürzt hatte. Jetzt war der Mann nur noch Asche, die Hauptwelt der LFW, der Planet Coralis war mit Nuklearwaffen in die Steinzeit zurück gebombt worden. Meinharrt und die meisten der Kolonien hatten vor mehreren Gegnern kapituliert und wurden nicht weiter behelligt.


Immerhin das beruhigte Cota ein wenig.


Die LFW hatte zu Beginn des Krieges das Sternensystem, in dem Flura Prime als fünfter Planet lag, gerade erst angefangen zu kartografieren. Mit der einheimischen Spezies von intelligenten Nagern auf dem Planeten war bisher nur kurz Kontakt aufgenommen worden. Diese Wesen lebten in den ausgedehnten Waldregionen, wo es sicher wärmer war als hier. Aber die LFW wollte den Einheimischen nicht auf die Zehen (oder worauf auch immer) treten und ihren Wald abholzen oder vermüllen. Das konnte Cota sogar verstehen, Diplomatie war zurzeit nicht so angesagt. Bis auf ihn waren die anderen Soldaten abgezogen worden, die Forscher waren ihnen gefolgt.


Nur er war geblieben, um den Stützpunkt am Laufen zu halten und Funkverkehr zu empfangen.


Und jetzt hatte er alle Systeme auf das Minimum runtergefahren und wartete, zitternd vor Kälte. Und vor Angst.


Der kleine Satellit im Orbit hatte eine Gruppe feindlicher Schiffe ausgemacht, die aktiv den Rand des Sonnensystems nach Funk- und Schiffsverkehr absuchten. Cota hatte den Satelliten abgeschaltet und in den Schatten des Mondes Niflheim gelenkt, wo man ihn nur schwer entdecken konnte.


Seitdem wartete er. Die letzten dreiundzwanzig Stunden waren ein banges Warten gewesen. Laut seiner Datenbank waren es vier Aufklärungsschiffe, die eigentlich nur genutzt wurden, um Schiffe aufzuspüren. Das bedeutete vermutlich, dass jemand von der LFW aus der letzten großen Schlacht entkommen konnte und nun gesucht wurde.


Falls sie den Satelliten nicht entdeckten, war er hier unten sicher. Wenigstens das konnte Cota versuchen.


Ansonsten fühlte er sich ziemlich hilflos.


Ein Piepen erregte seine Aufmerksamkeit. Der Generator des Heizsystems machte wieder Probleme. Cota warf einen kurzen Blick auf die Sensoren Anzeige und zog sich seine Thermojacke über. Bevor er den Kontrollraum verließ, griff er nach seiner Schutzbrille, den Handschuhen und der Atemmaske. Hier oben war es verflucht kalt.


Cota öffnete die Tür und sofort blies ihm der eisige Wind entgegen. Er setzte die Brille auf, schloss die Tür und betrat den vereisten Laufsteg. Er sah kurz zum Himmel hinauf.


Wie er hoffte, dass die Fremden wieder abzogen. Sobald er konnte, setzte er ein Notsignal ab. Seufzend stapfte er die Treppe am Ende des Steges hinunter und warf noch mal einen Blick nach oben.


Das wurde ihm zum Verhängnis.


Die metallene Treppe war vereist und stellenweise spiegelglatt. Cota rutschte aus und verlor das Gleichgewicht. Er schlug hart auf sein linkes Knie auf und griff verzweifelt mit beiden Händen nach dem Geländer.


Er rutschte mit den Handschuhen ab und stürzte voran. Mehrmals überschlagend fiel er die Treppe hinunter.


Als er unten aufkam, hatte er sich schon das Genick gebrochen und war tot.


Er starb, ohne zu wissen, dass in diesem Moment die Aufklärungsschiffe ihre Suche aufgegeben hatten und soeben das System verließen. Das wäre ihm immerhin ein Trost gewesen.


Flura Prime war gerettet.










Der Arm des Gesetzes


Salvador-Station, Miguel`s Dreamplace-Bar, Rycle 2734 AD


Colonial-Ranger-Marshal Linda Marten trat durch die Tür der wohl dreckigsten Bar der Galaxis und ließ ihre Ankunft einen Moment wirken. Ihr grauer Staubmantel mit den verblassten Sternensymbolen an den Schultern, ihr Stern an der Brust und dann ihr schwerer Revolver Marke "Undertaker" im Oberschenkelholster an ihrer linken Hüfte zeigten jedem, wen er vor sich hatte. Auf einem von Schwefelstürmen heimgesuchten Minenaußenposten konnte man sich nur als Gesetzeshüter behaupten, wenn man ein echt "harter Hund" war.


Rycle war eine relativ bewohnbare Wüstenwelt, die vom Ausschlachten und Wiederverwerten alter Schiffe lebte. Es war auch in den Stützpunkten auf dem Planeten immer schwül, es stank nach Schwefel und ohne Schutzausrüstung nach draußen zu gehen war reiner Selbstmord. Ein solcher Ort war eine Brutstätte für Kriminelle.


Deshalb war Linda hier, es ging um gestohlene Lebensmittel, die jemand von den Hydroponischen Gärten stahl, um sie auf dem Schwarzmarkt zu verkaufen.


Aber diesmal hatten die Schmuggler einen Wachmann getötet. Das Maß war voll.


Und die Schweine saßen hier in der einzigen Bar der Station.


Eine Bewegung zu ihrer Linken erregte ihre Aufmerksamkeit. Ein kleines Aquarium war in die Ecke der Wand eingelassen, genau neben der Tür. Irgendein außerirdisches blaues Viech mit Tentakeln und Fühlern dümpelte darin herum. Ekelhaft.


Die Menge in der Bar war verstummt, alle starrten zur Tür. Linda sah ihr Spiegelbild in der Scheibe des Aquariums. Mitte zwanzig, hochgewachsen, athletisch, lange dunkelblonde Haare zu einem Pferdeschwanz gebunden und strahlende grüne Augen, die einen regelrecht durchbohren konnten. Es war durchaus praktisch als Marshal auch noch gut auszusehen.


Miguel, der Barkeeper und Besitzer der Bar, stellte seufzend das Glas ab, das er gerade geputzt hatte.


"Kann ich was für Sie tun, Marshal?" Linda konnte seine Abneigung spüren. Fast jedes Mal, wenn sie in die Bar kam, ging was zu Bruch. Linda sah dennoch einen Sinn in ihrem Job.


Sie zwang sich zu etwas, das gerade so als Lächeln durchging.


"Hey Miguel, ich geb‘ mir Mühe, nicht allzuviel zu zerstören." Sie sah sich um, erblickte ihr Ziel und marschierte los, während sie ihre Waffe mit der Linken entsicherte. Mehrere Leute standen auf und verließen die Bar, andere nahmen ihre Stühle und drängten sich zu den Tischen, die weit weg von Lindas offensichtlichem Ziel waren. Jeder wusste, dass der Marshal von seiner Waffe Gebrauch machen würde, wenn es sein musste.


Und das war häufig der Fall.


Zwei Männer und eine Frau saßen an einem Tisch auf leicht ramponierten Hockern und nippten in aller Ruhe an ihren Drinks als Linda direkt vor ihnen stehenblieb.


Der eine, ein schlanker Kerl mit Schnurrbart und schwarzen Locken, schaute sie leicht herablassend an. Der andere Mann, ein Hüne mit riesigen, tätowierten Oberarmen, beachtete sie nicht mal. Die Frau, eine Brünette mit athletischer Figur und wallender Mähne, warf ihr einen lüsternen Blick zu.


Respektlose Arschlöcher.


"Gerald Firenze, Lukas Kowalsky und Helena Rains, Sie sind verhaftet wegen Schwarzmarkthandels in Verbindung mit Mord!"


Firenze stellte seinen Drink ab und sah auf.


"Ich bin Geschäftsmann. Ich wurde bezahlt, also hab‘ ich die Ware besorgt. Der Kerl war zur falschen Zeit am falschen Ort. Sie wissen doch, wie das läuft." Er grinste schwach.


Linda musste sich beherrschen, nicht einfach abzudrücken. Das Leben hier war ein Kampf, jeden Tag, und das förderte oft das schlechteste Zutage.


"Trotzdem ist es Mord, also kommt ihr freiwillig mit? Andernfalls werde ich ungemütlich!" Wer sie kannte, wusste, dass Linda Marten nicht bluffte.


Firenzes Lächeln erstarb.


"Ich bin hier nicht allein, hab´ meine Leute dabei. Das wird hässlich, Marshall, sehr hässlich." Er schnippte mit den Fingern.


Die Frau und der andere Kerl griffen blitzschnell unter ihre Klamotten.


Im Bruchteil einer Sekunde war Linda schon herumgewirbelt, zog ihre Waffe, drückte die Mündung auf das Bein des anderen Mannes und feuerte. Der schrie schmerzerfüllt und fiel nach hinten, eine kleine Pistole kullerte aus seiner Hand. Die Frau duckte sich weg, rollte ab und kam mit einem Elektroschlagstock in der Hand auf die Beine. Linda tauchte unter dem ersten Hieb durch und hechtete an ihrer Angreiferin vorbei. Bevor diese reagieren konnte, hatte Linda sich schon umgedreht und rammte ihre geballte Rechte in die rechte Seite der Frau. Sie nannte das den Nierenkracher. Ächzend ließ die Frau den Schlagstock fallen und ging in die Knie.


Linda gab ihr keine Chance nochmal aufzustehen, indem sie ihr den Griff ihrer Dienstwaffe seitlich gegen den Kopf schlug. Die Frau ächzte, verdrehte die Augen und krachte zu Boden. Linda schaute sich um.


Der andere Schläger hielt wimmernd sein Bein, die Hose war blutgetränkt.


Firenze war nicht mehr an seinem Platz, er war in Richtung der Tür losgelaufen. Es herrschte Tumult in der Bar.


Linda zielte kurz, verwarf den Gedanken aber wieder; es waren zu viele Leute im Weg.


Sie spurtete los. Sie glitt mehr oder minder elegant zwischen der wogenden Masse an Menschen hindurch, verschaffte sich hier und da mit Knie und Ellenbogen und durch Brüllen Platz. Kurz konnte sie einen Blick auf Firenze erhaschen.


Der Mistkerl war fast am Ausgang; in der Menschenmenge vor der Bar konnte er perfekt untertauchen.


Sie sah sich kurz um, dann sprang sie auf einen Tisch, trat dabei mehrere Gläser und Flaschen um, was noch mehr Geschrei verursachte. Die schimpfenden Stimmen erstarben, als sie ihre Waffe erhob. Sie zielte, dann drückte sie ab.


Das Aquarium am Eingang zerbarst. Das Wasser rauschte über den Boden um Firenze herum, der Schmuggler rutschte aus und fiel der Länge nach hin. Das blaue Ding wurde von dem Wasser mitgerissen und glibberte gegen den Arm des Schmugglers.


Der kreischte vor Schreck, schüttelte das Ding ab und wandte sich wieder der Tür zu.


Linda rannte einfach in ihn hinein und riss ihn wieder von den Füßen. Die kurze Zeit hatte ihr gereicht, die Distanz zu überbrücken. Sie drehte den Schmuggler auf den Rücken, drückte ihm ihr Schienbein gegen den Hals und hielt ihm ihren Revolver vor die Nase.


"KEINE! BEWEGUNG! ARSCHLOCH!" Firenze nickte und schaute erschrocken in den Lauf der Waffe. Linda zog ihre Handschellen aus ihrer Gürteltasche und legte sie ihm an.


Als sich einige Minuten später alles beruhigt hatte, wandte sich Linda an den Barkeeper.


"Sorry, Miguel, den Schaden bezahle ich, aber ob ich das Tier ersetzen kann..."


Sie hatte den zwei Schlägern ebenfalls Handschellen angelegt und die Wunde des Mannes wurde von einem Sanitäter versorgt.


Der Barkeeper schüttelte den Kopf.


"Glibby ist ein sogenannter Metakriecher. Die kommen mit allem zurecht, Wasser, Eis, Hitze, egal. In Wasser entspannen sie halt am besten. Diesmal gab es immerhin weniger Schrott als sonst, sie arbeiten an sich, Marshal." Dann wandte er sich an Firenze, der gefesselt auf einem Stuhl saß. "Hey, Schlaumeier, du schreist wie ein kleines Mädchen. Der Kriecher ist alles, nur nicht gefährlich, der macht gar nix."


Linda zuckte mit den Schultern, für sie war die Angelegenheit weitestgehend erledigt.


Als sie die Bar verließ, mit der Waffe im Anschlag, ihre Gefangenen vor sich herführend, piepte ihr Handgelenkkom. Sie warf einen kurzen Blick auf die Anzeige; die Kolonial-Verwaltung. Sie drückte es gegen ihr Kinn und sprach dann hinein.


"Marten hier, was gibt`s?"


Eine tiefe, kehlige Stimme ertönte.


"Linda, hier ist Guzman. Kommen Sie schnellstmöglich in mein Büro. Ende."


Linda runzelte die Stirn. Ihr Bauchgefühl sagte ihr, dass etwas im Busch war.


Armando Guzman, der Direktor des Sicherheitsbüros der Kolonie, erwartete sie in seinem Büro. Linda trat ein und salutierte ziemlich formlos.


"Sir, was gibt es? Wieder eine Beschwerde bei der Dienstaufsicht?" fragte sie argwöhnisch. Ihr Vorgesetzter winkte ab. " Entspannen Sie sich, Marshal. Diesmal nicht. Es geht um was anderes. Schon mal von Flura Prime gehört?" Linda nickte.


"Ja Sir. Eine erst seit einem knappen Jahr neu erschlossene Wald Welt, auf der tatsächlich intelligentes Leben existiert, irgendwelche sprechenden Nager. Klingt echt interessant. Aber was hab‘ ich damit zu tun?"


Guzman schaute sie an, ein Grinsen stahl sich auf sein Gesicht. "Nun, der Dienst hier geht Ihnen ja langsam auf den Keks und Sie reichen ständig Versetzungsgesuche ein. Nun, Ihre Gebete wurden erhört!" Linda lachte trocken. "Ich bete nicht." Mann, wieso spannte der Mann sie auf die Folter? Dann machte es in ihrem Kopf irgendwo klick. "Ich komme nach Flura? Wow, das ist ja... Danke!" Guzman winkte wieder ab. "Auf Flura tummeln sich Leute vom TKF, Konzernheinis und Prospektoren aller Couleur. Die wollen dort ein paar Ranger stationieren. Eine Kompanie Soldaten ist wohl nicht drin. Und die wollten den besten Marshal, den es gibt. Wenn Sie das annehmen, dann bekommen Sie die Möglichkeit, drei, vier Leute einzustellen. Zwei potenzielle Kandidaten bekommen Sie auf dem Flug. Beide haben Talente, die man brauchen kann. Den Rest können Sie vor Ort anwerben. Und? Sind Sie dabei?" Linda grinste breit und boshaft. "Abschaum im Wald verhaften, echte Luft und Handlanger, die die Drecksarbeit erledigen? Ich bin dabei!" Sie verließ das Büro und begab sich in ihre Unterkunft. Sie hatte hier nicht wirklich viel, was sie hier hielt. Der Kontakt zu ihrer Mutter und deren Freund war bestenfalls spärlich, ihr Vater war schon lange nicht mehr am Leben, und wirklich Freunde hatte sie auch nicht. Allenfalls Bekannte. Und ihre letzte Beziehung war durch, das machte es noch leichter zu gehen. Sie nahm eine Nachricht für ihre Mutter auf, bei der sie ihr schilderte, dass sie gehen würde. Dann schaute sie, was sie mitnehmen würde. Ein Neuanfang, das war es.










Neue Ufer


Terranische Kolonial-Föderation


Red Sands, Hauptstadt auf dem Mars, Sol-System


Senator Jensen Gruber, Mitglied der Administration der Terranischen-Kolonial-Föderation, rannte fast zwei Angestellte um, als er eilig den Fahrstuhl verließ, der zum Parkhaus des Kapitols führte. Sein Leibwächter Elias Simira, ein Riese mit bronzefarbener Haut, konnte allerdings locker mithalten, schließlich joggte der Senator jeden Morgen und Simira musste dabei sein. Gruber, ein hagerer Mann mit blondem Haar war stolz darauf, körperlich in einer besseren Verfassung zu sein als so mancher jüngerer Mensch. Doch daran dachte er im Moment nicht, es gab andere Dinge, die ihn beschäftigten.


Er war mal wieder zu spät, nicht wegen eines Staus, sondern, wegen Protesten in der Innenstadt. Es ging wieder um Versorgungsengpässe und das synthetische Essen, dass die Hauptnahrungsquelle für die Bevölkerung der TKF war.


Nun sah er die Tür des Konferenzsaals vor sich. Einer der beiden Wachposten, die dort ihren Dienst versahen, riss geistesgegenwärtig die Tür auf, da Gruber so gut wie immer recht flott unterwegs war.


Der Senator und sein Leibwächter glitten durch die Tür.


Es waren schon sämtliche Mitglieder der Administration anwesend. Die neun Frauen und Männer, einschließlich Gruber, die hier saßen, waren die Regierung der TKF. Die meisten waren schon fast fünf Jahre im Amt. Der Vorsitzende, Administrator Julio Perez, sogar schon knapp sieben Jahre, der Großteil der Institutionen und Würdenträger war zufrieden mit seiner Arbeit.


Das hieß nicht, dass er unglaublich gut war, aber es waren schon bedeutend schlechtere Leute in seiner Position gewesen.


Im Gegensatz zu früheren Regierungen der Menschheit und der Republik waren die Politiker der Liga keine Redner, die sich am liebsten selbst zuhörten, sondern tatkräftige Führer, die alles taten, was zum Wohle ihrer Nation nötig war. Zum einen gab es für Korruption, Verschwendung von Geldmitteln und Verstöße jeglicher Art durch Politiker ein härteres Strafmaß als bei normalen Bürgern, zum anderen war jeder in der Administration Experte auf dem Gebiet, das er oder sie vertrat. Das Gesundheitswesen wurde von einer Ärztin verwaltet, Robotik und Kybernetik trug ein genialer Kybernetiker und Physiker. Gruber selbst kümmerte sich um sämtliche Belange des bürgerlichen Lebens und koloniale Angelegenheiten. So war man zwar nicht gänzlich gegen Korruption und Misswirtschaft abgesichert, aber es wurde erheblich erschwert. Doch trotz all dem gab es eine steigende Unzufriedenheit in den Kolonien. Die Rufe nach Unabhängigkeit wurden immer lauter, auch Wahlen und demokratische Abstimmungen waren im Gespräch. Erst kürzlich hatte der Gouverneur der Wasserwelt La Tortuga die Stationierung von Regierungstruppen verboten und eine eigene Miliz ins Leben gerufen. Nun war das Oberkommando des Militärs ziemlich beunruhigt. Grubers Abteilung kümmerte sich um solche Verhandlungen.


Gruber ging durch die rund angelegten Sitzreihen zu seinem Platz, nickte kurz mit einem Lächeln in die versammelte Runde und setzte sich. Links von ihm saß die blonde Wissenschaftlerin Ivana Kozlovski, die mit ihren ständig zugekniffenen Augen immer einen unglücklichen Gesichtsausdruck hatte.


Rechts von Grubers Platz saß Pablo Perez, der Administrator der TKF, ein hochgewachsener, athletisch gebauter Mann um die vierzig mit schwarzen Haaren. Seine braune, wettergegerbte Haut zeugte von seinem Leben in den Äquatorkuppeln von Neu-Yucatan. Perez war nicht einfach ein Politiker, er war ein geborener Anführer und ein Vorbild. Bei dem Staudammprojekt im Norden der Olympus-Kuppel hatte er nicht etwa Reden gehalten, wie es Politiker früher getan hätten, stattdessen hatte er selbst mit angepackt, Zementsäcke geschleppt, Stapler gefahren und was sonst so zu tun war. Die Bevölkerung respektierte den Mann.


Perez trug nie einen Anzug. Er hasste sogar Krawatten. Man sah ihn fast nur in Armeelederjacken, T-Shirts und Mechaniker Hosen. Er wollte sich als Teil des Volkes präsentieren. In der Administration trugen nur Gruber und zwei andere Mitglieder Anzüge. Der Rest trug entweder Uniformen, Laborbekleidung oder Technikeroveralls. Die Bevölkerung sollte nicht den Eindruck bekommen, dass die Administration nur aus "Pinguinen" bestand, diese Erfahrung aus früheren Jahrhunderten war eine Lehre gewesen, die man bei der Liga verstanden hatte.


Perez stand auf und breitete die Arme aus.


Sofort wurde es ruhig. Kein Getuschel mehr. Kein Räuspern. Man hätte eine Stecknadel fallen hören können.


Der Administrator ließ seinen Blick durch den Raum schweifen.


"Sind alle anwesend? Dann fangen wir gleich an. Tut mir leid, aber die Umstände machen eine kurzfristige Notfallsitzung erforderlich. Viktor?"


Ein hagerer Mann mit Glatze und Uniform stand auf, Viktor Majewski, der Taktische Koordinator und Oberkommandeur der Armee.


"Genauer gesagt geht es unter anderem um die Vorkommnisse auf Sara vor etwa achtundvierzig Stunden. Der dortige Trupp Ranger hatte einen Zusammenstoß mit den Piraten, die seit längerem die Region unsicher machen, es gab auf beiden Seiten hohe Verluste. Auf dem Planeten Laska ist die Kriminalität außerhalb der größeren Ansiedlungen stark angestiegen. Wir müssen doch mehr Ranger dorthin schicken, genauso nach Sara. Je weiter eine Kolonie weg ist und umso abgelegener, desto schlimmer wird es. Der reinste Wilde Westen, wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf! Auch mit den Sicherheitskräften von Konzernen kommt es immer wieder zu Zusammenstößen! Die denken sie könnten ihre eigenen Gesetze machen!"


Ein Raunen ging durch den Saal.


Gruber nahm die Information auf, bevor Viktor weitersprach. Perez ließ eine Abstimmung laufen, ob die Rangerpräsenz auf den abgelegenen Welten erhöht werden sollte. Sechs zu drei für eine Erhöhung war das Ergebnis.


Perez klatschte in die Hände. "Dann steht die Entscheidung!" Er sah zu Majewski herüber.


"Sie haben freie Hand, Viktor. Tun Sie alles, was nötig ist.!"


Als Solomon Rubin das Büro von Perez betrat, stand dieser gerade am Fenster seines Büros und schaute nach draußen. Die Kuppeln der Stadt füllten fast das gesamte Fenster aus. Die Hauptstadt auf dem Mars hatte fast dreißig Millionen Einwohner und war über die Hänge des Olympus Mons, des größten Bergs auf dem Mars sowie des gesamten Sonnensystems, verteilt. Es war immer wieder beeindruckend, wie sich die Menschen ihre Umgebung zu eigen machen konnten.


Rubin salutierte. "Major Rubin meldet sich zur Stelle, Herr Administrator!"


Perez ließ ihn noch einen Moment warten, das war nichts Neues.


Während er wartete, überlegte er, was er über Perez wusste…


Perez war Anglo-Mexikaner. Nachdem es während dem dritten Weltkrieg in Amerika zu einem nuklearen Konflikt innerhalb des Kontinents gekommen war, hatte sich dort vieles verändert. Durch die massiven Verluste unter der Bevölkerung und der starken Radioaktivität in ehemaligen Ballungsgebieten wie New York, Seattle oder Los Angeles waren die Überlebenden in neue Bereiche gezogen oder ausgewandert. Die Menschen rückten enger zusammen, vor allem die Nordamerikaner und die Mexikaner. Seitdem gab es viele Menschen mit dem Erbgut beider Völker. Perez stammte aus solch einer Familie. Er war groß, hatte leicht gebräunte Haut, schwarze Haare bis zu den Schultern und grüne Augen. Seine Frisur wirkte immer etwas zerzaust, egal was er machte. Aber dies machte ihn für Frauen attraktiv. Nicht, dass Perez seine Frau betrügen würde, er hatte sie schon geheiratet, bevor er so weit aufgestiegen war und der Mann trug sie buchstäblich auf Händen.


Der Administrator räusperte sich. Dann stand er auf und trat vom Fenster weg.


"Stehen Sie bequem, Major. Danke für Ihre Geduld. Ist er da?"


Rubin entspannte sich.


"Der Senator wartet draußen!"


Der Administrator nickte. "Lassen Sie ihn rein."


Der Major öffnete die Tür, Gruber trat ein.


"Herr Administrator, Sie wollten mich sprechen?"


Perez lächelte. Er gab Rubin ein Zeichen und der Major verließ den Raum.


"Wissen Sie, Jensen, ich bin müde. So was von müde." Nun fiel Gruber mit einem Mal auf, dass Perez tatsächlich müde Augen hatte.


Der Anführer zu sein und solche Probleme stemmen zu müssen, das macht kaputt.


Der Administrator fuhr fort: "Die Situation wird langsam verworren. Wir haben zu wenig Soldaten. Die Leute wollen Sicherheit, aber keine Regierungstruppen, da fühlen sie sich gleich überwacht. Und der zivile Teil des Rats will kein Geld mehr ins Militär stecken, wir hätten ja keine richtigen Feinde. Und erst die Konzerne, die dort draußen die Anlagen betreiben. Die wollen keine Aufpasser in ihren Fabriken und Bergwerken.


Gruber nickte. "Das wird nicht eskalieren, Pablo! Wir können das packen, denn wir haben gute Leute da draußen, auch wenn sie wenige sind!"


"Das klingt wie von einem Propagandaplakat, sehr schön. Aber glauben Sie das wirklich, Jensen? Sind Sie tatsächlich davon überzeugt, dass wir es schaffen?" Er schaute Gruber herausfordernd an. Dieser straffte sich.


"Ich möchte daran glauben und ich tue das auch! Wir müssen daran glauben, was hätte das alles sonst für einen Sinn? Solange die Sache nicht komplett gescheitert IST, ist noch nichts entschieden. Ich glaube, dass es eine Chance für uns gibt, Julio!"


Perez schaute ihn durchdringend an. Für einen Moment befürchtete Gruber, zu weit gegangen zu sein.


Dann lächelte der Administrator.


"Ich liebe Ihre Ehrlichkeit, Jensen. Ihre hervorstechendste Eigenschaft, das schätze ich. Ich danke Ihnen. Sie geben einem einen Grund, an eine Chance zu glauben." Er wurde ernst.


"Ich möchte, dass Sie einen unserer besten Taktiker nach Flura Prime schicken. Die Leute dort brauchen Inspiration." Er machte eine Pause. "Und diese Wahl sollte mein Nachfolger treffen!"


Einen Moment war Gruber still. Dann begriff er.


"Aber Julio, ich..." Perez fiel ihm ins Wort.


"Ich bin fertig, Jensen, sowas von müde. Ich mache das hier seit Jahren, ich bin fast fünfzig und habe keine Kraft mehr. Sie sind mitten im Leben und haben das nötige Engagement und die Energie, um weiterzumachen. Ich wüsste sonst keinen, der für diesen Posten infrage kommt. Viktor ist ein guter Mann, aber er ist Soldat, kein Anführer für eine Nation." Er schaute Gruber erwartungsvoll an. Dieser schluckte, bevor er sprach.


"Ich danke für das Vertrauen, Julio. Aber ich mache das nur, weil Sie es möchten und mir unsere Leute wichtig sind!"


Perez schüttelte den Kopf.


"Es gibt immer mehr Unzufriedenheit in den Kolonien. Schlechtes Essen, Engpässe bei der Versorgung mit bestimmten Gütern und harte Lebensbedingungen fördern nicht gerade die Zufriedenheit. Und die Zahl der Rekruten für die Armee, besonders für die Ranger, ist rückläufig. Ich habe gehört, dass manche Familien ihre Kinder regelrecht verstoßen, wenn die sich als Ranger verpflichten. Die Leute sind misstrauisch. Viktor hat vorgeschlagen, eine Wehrpflicht einzuführen. Das wird den Leuten noch weniger gefallen. Unsere Nation fängt an zu zerbröseln. Dieser verdammte Kampf um jede Kolonie dauert einfach zu lange, Jensen. Den Leuten geht´s wie mir. Sie sind müde. Rubin wird Ihnen bei der Auswahl helfen, er ist nach Viktor der Ranghöchste beim Militär." Plötzlich sah Perez sehr alt aus, blass und eingefallen. Gruber wusste nicht, was er dazu sagen sollte. Er schaute Perez an. Dann räusperte er sich.


"Wir schaffen das, Julio, wir können es schaffen!" Es klang nicht überzeugend.


Aber eigentlich wollte er in diesem Moment nicht Perez überzeugen.


Sondern sich selbst.










Die Ranger


Fregatte Wacht am Wall


Route von Rycle nach Flura


"Sind sie Marshal Marten?", erklang eine Stimme.


Linda wandte sich um, als ein Deckoffizier mit zwei Personen in Rangeruniformen durch den Korridor auf sie zukam. Die graue Uniform des Offiziers mit Abzeichen und Schulterklappen war ein großer Kontrast zu den grünen Tarnuniformen mit dem Stern auf der Schulter der beiden. Linda trug ihre Uniform ebenfalls, inklusive ihrem Stern an der Brust, hatte an Bord aber nicht ihren Mantel an. Er lag in ihrer Kabine, eine Erinnerung, an der sie irgendwie hing. Die eine der beiden unbekannten Personen war ein riesiger dunkelhäutiger Hüne, der eine Fleischpastete in der Hand hielt und genießerisch hineinbiss. Vermutlich stammte er von einer Hochgravitationswelt. An seiner Hüfte hing die größte Pistole, die Linda je gesehen hatte, aber mit solchen riesigen Händen war das vermutlich kein Problem. Über der Rangeruniform trug er eine abgewetzte schwarze Lederjacke, die schon bessere Tage gesehen hatte. Die andere Person war eine kleine Frau mit schulterlangen schwarzen Haaren, die verschlagen grinste. Sie trug das Hemd ihrer Uniform offen über einem schwarzen Top, dass für Lindas Geschmack etwas zu knapp saß und die Oberweite der Frau zu sehr betonte. Jetzt erst sah Linda die Handschellen an ihren Handgelenken.


Was zum Henker?


„Marshal, das sind die ihnen zugeteilten Ranger!" Er drückte Linda einen kleinen Schlüssel in die Hand, drehte auf dem Absatz um und marschierte zügig davon. Linda musterte die beiden. Der Hüne schaute auf sie herunter und salutierte, während er wieder von der Pastete abbiss. "Jean-Pierre Matebo, zu ihren Diensten Marshal! Bin ehemaliger TKF-Paramilitär!" Linda streckte ihm ihre Hand entgegen. "Erstens, salutieren ist nicht mein Ding, und zweitens, freut mich. Und jetzt zu...?" Die Schwarzhaarige grinste spöttisch und hob ihre gefesselten Hände. "Delilah O`Reilly, könnten Sie mir die abnehmen, Boss?" Linda stutzte kurz. "Warum tragen Sie die?" Delilah zuckte mit den Schultern. "Ich bin Pilotin und hab Sachen transportiert, die einen, nun ja, nicht ganz offiziellen Ursprung hatten. Ich bin nämlich eine der besten Pilotinnen, die Sie finden können, das ist wohl auch meine Qualifikation. Bei meiner letzten Nummer bin ich doch tatsächlich abgeschossen worden. Hatte dann die Wahl, Knast oder als Ranger arbeiten. Sie sehen ja, wie ich mich entschieden habe! Zudem hat mir die Rekrutierung das hier gebracht!" Sie zog ihr linkes Hosenbein hoch. Knapp unterhalb des Knies war eine Prothese zu sehen, Kugelsichere Achillinfaser als Muskeln und Herculinstahl für die Form. Nicht gerade billig. Delilah ließ das Hosenbein los. "Hab‘ bei dem Absturz den Unterschenkel verloren. Ansonsten hätte es nur die Billigversion gegeben, und im Knast ist es langweilig. Und es gibt noch Kohle für den Job." Sie hob ihre Hände. "Wie sieht´s aus, Boss, die Handschellen?" Linda seufzte resigniert, dann schloss sie die Handschellen auf. "Okay, eine Sache. Wenn Sie in alte Muster zurückfallen, knall ich Sie ab, und das ist ein Versprechen! Aber ich brauch vermutlich ´nen Piloten, der was kann. Willkommen bei den Rangern." Delilah rieb sich die Handgelenke, dann schaute sie sich um, bis sich ihre Miene aufhellte. "Bin ich jetzt im Dienst oder hab‘ ich frei?" Linda zuckte mit den Schultern. "Morgen früh um Neunhundert Bordzeit ist die erste Besprechung!" Delilah schnalzte mit der Zunge und grinste anzüglich. "Geil, dann hab‘ ich ja Zeit für was viel Angenehmeres!" Sie schlenderte sofort mit betontem Hüftschwung zu einer Gruppe Crewmitglieder und begann ein Gespräch mit den drei Personen, darunter eine Frau. Linda warf Jean-Pierre einen fragenden Blick zu. "Flirtet die gerade mit denen allen gleichzeitig? Ich fass es nicht." Der Hüne grinste nur, etwas Soße klebte an seiner Wange. "Hab‘ da was läuten hören, die lässt nichts anbrennen, im Gegenteil. Schlimmer als so mancher Kerl!" Linda rollte genervt mit den Augen.


Ein Riese, der für drei frisst, und ´ne notgeile Kriminelle. Mal sehen, was für Freaks ich vor Ort aufgedrückt bekomme!


Linda stellte das Laufband ab und griff ihre Wasserflasche. Dann stieg sie von dem Trainingsgerät ab, an dem sie sich eine halbe Stunde lang gequält hatte. Sie trank gierig einen großen Schluck von dem salzigen Wasser, griff nach ihrem Handtuch und wischte sich den Schweiß ab. Ihre blonden Haare hingen verschwitzt vor ihrem Gesicht.


Dass die Jungs an den Trimmdichrädern sie trotzdem beobachteten, störte sie nicht.


Sie war ja nicht die einzige Frau, die hier angegafft wurde, auch die anderen zwei Frauen, die hier trainierten, waren wohl sehr interessant für die versammelte Männerschaft.


Kein Wunder, sind ja fast alles irgendwelche Technikheinis!


Die vier Männer, die gerade trainierten, waren sehr dünne und sehr blasse Gestalten.


Definitiv Techniker der Schiffsbesatzung. Die Stammmannschaft der meisten Raumschiffe setzte selten einen Fuß auf festen Boden und sah wenig Sonne.


Da waren Passagiere, besonders weibliche, natürlich eine Abwechslung. Die dritte Frau war ebenfalls ein Besatzungsmitglied, genauso dünn und blass wie die anderen. Sie zog die wenigsten Blicke auf sich.


Die Wacht am Wall war eine Fregatte der Standardklasse. Vierhundertzwanzig Meter lang, dreihundertsechzig Mann Besatzung, vier Torpedolafetten und drei Landungsschiffe. Die Fregatte sah aus wie ein Torpedo, dem man ein überdimensioniertes Triebwerk verpasst hatte, der Sprungantrieb.


Linda setzte ihr Haifischgrinsen auf, was ihr Publikum veranlasste, sich anderweitig zu beschäftigen. Sie trank wieder von ihrer Flasche und schlenderte dann zu Delilah rüber, die gerade einige Hanteln stemmte und dabei fast keinen Laut von sich gab. Sie hatten sich unterwegs besser kennengelernt und die beiden Frauen hatten sich doch relativ schnell angefreundet. Die Schmugglerin irischer Abstammung war einen Kopf kleiner als Linda, war jedoch extrem athletisch und besaß Kampfsporterfahrung. Zudem war sie eine exzellente Pilotin, das hatte sie im Simulator bewiesen. Sie hatte Nerven aus Stahl und blieb wohl auch im Angesicht echter Gefahr absolut cool. Dass sie ständig wechselnde Sexualpartner hatte, war ihr Ding. Linda fand es nicht berauschend, aber was soll´s. Emotionale Bindungen schloss die Irin wohl generell aus.


Linda musste unwillkürlich grinsen.


Delilah schaute sie an.


"Was ist denn so witzig, Linda?" Die Pilotin legte ihre Hanteln ab und ließ die Arme rotieren. "Findest du unsere Zuschauer so lustig oder den langweiligen Flug? Na, spuck es schon aus!" Sie verzog das Gesicht.


Linda seufzte, die schwarzhaarige Frau war extrem ungeduldig.


"Reg dich ab, Del! Ich hab‘ einen neuen Namen für dich: Frosttante!"


Einen Moment lang starrte Delilah sie böse an.


Dann begannen sie beide laut zu lachen.


Scheiße, Linda, du hast recht! Ich komme aus dem kalten Weltraum!" Sie breitete die Arme aus. "Hallo Menschen, ich komme nicht in Frieden!" Sie lachte wieder.


Linda verzog das Gesicht. "Und lustig bist du auch nicht!"


Delilah warf ihr Handtuch nach ihr und wandte sich wieder den Zuschauern zu. "Ob von denen einer was im Bett taugt!" Linda seufzte genervt.


Drei Monate Flugzeit waren ziemlich lang und irgendwie musste man sich wohl beschäftigen. Delilah hatte ihre Art, sie musste inzwischen mit mindestens drei, vier Crewmitgliedern in die Kiste gesprungen sein, wobei sie Männer zwar bevorzugte, aber auch Frauen nicht von der Bettkante schubste. Das war nicht Lindas Ding.


Sport treiben, Schießübungen und Kurse über die Natur des Planeten, zu dem sie reisten, waren an der Tagesordnung und das reichte ihr. Ihre letzte Beziehung auf Rycle war an ihrem Job gescheitert, im Moment hatte sie echt keinen Bock auf eine weitere Männergeschichte. Del hatte sogar ihr den einen oder anderen anzüglichen Blick zugeworfen, worauf sie ihr eine klare Ansage gemacht hatte, dass da nichts laufen würde. Del hielt sich ihr gegenüber seitdem zurück, die Grenze war klar definiert. Trotzdem kamen sie gut miteinander aus.


Linda freute sich auf die Zeit auf dem Planeten, Wälder kannte sie nur aus dem Park auf dem Mars, wo sie einmal gewesen war. Geboren und aufgewachsen war sie ja auf Rycle, genauer gesagt in Neu-Maintal, einer Bergbausiedlung.


Linda fragte sich, was wohl auf Flura auf sie zukommen würde. Während sie ihre Hanteln stemmte, ging sie im Kopf die Informationen durch, die sie bekommen hatten. Es war recht spärlich.


Flura bestand aus einem großen Kontinent, der von einem einzigen riesigen Ozean umgeben war. Der Planet hatte nur zwei kleine Pole im Norden und Süden und hatte ein gemäßigtes Klima, selbst die Winter waren mild.


Der Planet war bisher nur zu vierzig Prozent erforscht, einige Forstbeamte hielt dort die Stellung in einer größeren Siedlung mit mindestens neunhundert Zivilisten. Es gab mehrere Geo-Camps, Bergwerke und Messstationen. Und nicht zu vergessen, gab es einheimische Aliens, die nagetierhaften Maktis. Anscheinend war Diplomatie mit ihnen aufgrund ihres Prinzips der Ehrlichkeit und Treue recht schwierig.


Deshalb wollte das Oberkommando auch nicht, dass Flura Prime im Chaos versank.


Und dass es nicht passieren würde, dafür sollten sie und ihr Team schon sorgen.


Sie hatte an diesem Morgen eine Nachricht vom Oberkommando bekommen. Ein neues Gesetz war verabschiedet worden, Linda konnte nun freier agieren, bei Notfällen Leute als Hilfsranger anheuern und Militärangehörigen bis zu höheren Rängen als ihre Befehle geben. Sie konnte nun auch mehr eigene Entscheidungen treffen, für die sie allerdings auch geradestehen musste. Eine Menge Kram, über den sie erst mal nachdenken musste. Linda blickte in die Ecke mit den schweren Gewichten rüber, wo Jean-Pierre trainierte. Der Hüne stammte von Tantalus, einer öden Welt mit fast dreimal so hoher Gravitation wie die Erde. Alle Kolonisten von dieser Welt (gab nicht viele) waren solche wandelnden Kleiderschränke, sogar die Frauen. Linda hatte auf dem Mars sogar mal eine dieser Frauen gesehen. Matebo hatte deshalb auch ein anderes Schönheitsideal, wenn es um Frauen ging. Einige weiblichen Mitglieder der Besatzung flirteten mit ihm, seine Muskeln waren durchaus beeindruckend. Aber er wahrte stetig eine gewisse Distanz.


Delilah hingegen stammte von der Wüstenwelt Desolate, die nicht viel gemütlicher war als Rycle, allerdings mit atembarer Atmosphäre. Es waren Randwelten, die meisten Rekruten für das Rangerprogramm kamen von solchen Orten. Sie sahen wohl mehr Chancen für ihr Leben als an solchen trostlosen Orten. Flura würde auf sie wirklich wie ein Paradies wirken.










Große Pläne


Lumia, Hauptstadt, Elysia, Proxima Centauri, Hauptsystem der Fortuna-Republik


Randall Theodore Scoggins, erstes Vorstandsmitglied der Fortuna-Republik, schritt gemächlich durch den langen Flur.


Große Männer rannten nicht, denn sie hatten sich nach niemandem zu richten. Das galt auch für die anderen Würmer im Vorstand. Randall war es gewohnt, auf andere herabzusehen. Schließlich war er der Anführer. Sein Wort hatte mehr Gewicht.


Dass er sich heute überhaupt hierher begab, lag an einem SEINER Pläne.


Er hatte eine wichtige Sache in die Wege geleitet und sein Berater, Jin Bay Feng, wartete hier mit den neuesten Informationen auf ihn. Es konnten nur Erfolgsmeldungen sein, davon war Randall überzeugt. Seine Pläne waren perfekt.


Eine Reinigungskraft verbeugte sich vor ihm, als er an diesem vorbei ging. Der Mann bediente mit einer Fernsteuerung zwei Reinigungsroboter, die die großen Fenster saubermachten. Randall ignorierte den Mann. Das war unter seiner Würde. Ein Wort von ihm, und der Arbeiter landete auf der Straße, ohne Grund, einfach so. Randall hatte das schon getan, es war sein Recht. Egal was die Politiker der TKF sagten, es gab bessere und schlechtere Menschen.


Zwei Sicherheitsmänner hielten Wache an der Tür zum Konferenzsaal. Sie salutierten zackig und fast synchron, dann öffnete sich die automatische Tür. Beim Eintreten sah Randall sein Spiegelbild in dem schwarzen Glas der Tür. Hochgewachsen, blonde glatte Haare mit Scheitel und ein makelloses Äußeres. Nicht zuletzt der teure Anzug mit dem Seidentuch und den Lederschuhen, die perfekt gearbeitet waren.


Ja, so sah ein Mann aus, zu dem die Leute aufschauen mussten.


Er drehte sich kurz zu Worczek, seinem Leibwächter, um. "Warten Sie hier!" Der große Mann mit dem braunen Bürstenschnitt nickte kaum merklich und bezog Position neben der Tür.


Der Raum war mit Vertäfelungen aus sündhaft teurem Zeusholz versehen, dass goldfarben strahlte. Große Fenster waren in die gegenüberliegende Wand eingelassen, die einen erstklassigen Blick auf die Torero-Bucht erlaubten, wo der Frachthafen war. Ein Frachttrimaran wurde gerade entladen. Links und rechts hingen antike Gemälde von der alten Erde, jedes einzelne wertvoll genug, eine ganze Stadt zu kaufen.


Randall unterdrückte ein Lachen. ER musste nichts kaufen, ihm gehörte schon alles.


Koordinator Feng, Leiter des Geheimdienstes, saß an dem langen Konferenztisch aus glänzendem, schwarzem Marmor, eine brünette Frau in einem Bürokostüm stand hinter ihm. Randall lächelte und ergriff Fengs Hand.


"Nun Koordinator Feng, was gibt es so Dringendes? Hoffe, es ist sehr wichtig!"


Der Koordinator verzog wie üblich keine Miene, stand auf und verbeugte sich leicht. "Allerdings, Herr Vorsitzender, das ist es!" Er wies auf die Frau hinter sich. "Das ist Rita Spinosa, von unserer speziellen Abteilung. Die Frau trat vor und verbeugte sich vor Randall. Ihr Blick wich seinem dabei nicht aus. Die Frau hatte Schneid, das mochte Randall. Nur solche Leute gehörten in die wichtigen Positionen. Er nickte ihr wohlwollend zu. "Dann berichten sie mal, Rita!" Er benutzte ihren Nachnamen absichtlich nicht, um den Standesunterschied zwischen ihnen beiden hervorzuheben. Es war wichtig, die Leute unter sich an ihre Stelle in der Hierarchie zu erinnern. Randall trat ans Fenster und schaute dem Treiben im Frachthafen zu.


Spinosa räusperte sich.


"Erster Vorsitzender, es ist mir eine Ehre! Die Angelegenheit auf Flura ist in vollem Gange. Es wird alles vorbereitet. Unsere Leute vor Ort sind zuversichtlich. Allerdings gibt es eine Angelegenheit, die unserer Aufmerksamkeit erfordert. Die TKF hat einen Trupp Ranger dort stationiert. Ein richtiger Polizeitrupp könnte Ärger machen."


Randall drehte sich um und schlug mit der Faust auf den Tisch. "Soll das ein Scherz sein? Ein Trupp Ranger macht Ihnen Angst? Das ist keine Abteilung Militärpolizisten mit Forensikern und einer Kriminalabteilung, das gibt es nur auf den richtig großen Kolonien. Die Ranger sind ein politischer Witz, mehr nicht! Es wird nicht scheitern!"


Spinoza nickte ruhig. "Das wollte ich damit auch nicht sagen, Herr Vorsitzender! Wir sollten die Ranger lediglich nicht aus den Augen verlieren, um die Angelegenheit nicht unnötig kompliziert zu machen." Das musste Randall ihr lassen, ihr Argument war nicht von der Hand zu weisen. Die Frau war wirklich gut.


Randall wandte sich an Feng. "Wenn diese Operation scheitert, stehen Sie dafür gerade, habe ich mich klar und deutlich ausgedrückt?"


Der Koordinator nickte nur. Randall wandte sich ab.


Das war eine unerwartete, unwillkommene Wendung in dieser Angelegenheit. Diese Ranger musste er unbedingt in seinem Plan berücksichtigen.


Als er leicht genervt den Konferenzraum verließ, fiel sein Blick wieder auf die Reinigungskraft. Der Mann stand neben den Robotern und trank etwas.


Randall baute sich vor dem Mann auf, der sich vor Schreck fast verschluckte. "He, arbeiten Sie gefälligst weiter, Sie fauler Hund, sonst lasse ich Sie rauswerfen!"


Während der Arbeiter hastig auf seiner Fernsteuerung herumdrückte, fühlte sich Randall wenigstens etwas besser. Er würde den Kerl trotzdem rauswerfen lassen, er war zu langsam. Welch eine Genugtuung.


Ja, es gab doch noch Gerechtigkeit auf der Welt.


Feng wandte sich an Spinosa.


"Dieser selbstgefällige Bastard hält sich wohl für Gott! Wie ist ihr Eindruck, Major?"


Die Frau lächelte. "Er ist zu selbstgefällig, um an ein Scheitern zu glauben. Soll ich mit der Operation fortfahren?"


Feng räusperte sich. Er hatte es auf die Position von Scoggins abgesehen, dieser arrogante Narr war schon zu lange der Erste Vorsitzende. Ein Mann ohne Visionen oder nennenswerte Ambitionen, die Republik noch größer zu machen, ihm ging es nur um seinen persönlichen Ruhm, wie armselig.


Zeit für einen Machtwechsel. Feng wandte sich Spinosa zu.


"Machen Sie das, Major! Wenn SEIN Plan scheitert, ist er erledigt, wenn der Plan aufgeht, verpacken wir es als unseren! Und Sie rücken dann eine Stufe nach oben, dahin wo ich gerade bin. Das gefällt Ihnen doch, oder?"


Nun lächelte Spinosa. Ja, dass gefiel ihr durchaus. Feng hatte alle da, wo er sie haben wollte. Scoggins war bald Geschichte und für den Fall der Fälle konnte er auch den Major für ein Scheitern der Operation auf Flura ans Messer liefern.


Ja, er hatte alle Trümpfe in der Hand.


Randall betrat sein Büro, das glatt als Konferenzsaal durchgegangen wäre.


An seinem glänzenden Schreibtisch aus seltenem Ebenholz saß jemand.


Randall hatte ihn durchaus erwartet, aber diese Respektlosigkeit konnte er nicht tolerieren. "Stehen Sie auf, Mann! Sie sind in meinem Büro, Jeremiah, vergessen Sie das nicht!" Der andere lächelte und stand auf. Groß, weiße lockige Haare und dunkelblaue Augen, die einem Angst machen konnten.


"Ich grüße Sie ebenfalls, Randall. Und, wie läuft ihre große Operation an?" Seine Stimme klang wie ein geschliffenes Messer. Es lief Randall kalt den Rücken runter, aber er ließ sich nichts anmerken, nicht vor Jeremiah Sears.


"Alles bestens, nur ein paar kleinere Probleme, nichts worüber man sich sorgen machen müsste. Aber nun zu Ihnen. Sind Ihre Leute bereit?" Sears Augen wurden schmal, verengten sich zu Schlitzen.


"Sie sind schon lange bereit!" flüsterte er. Randall lächelte gezwungen. "Gut."


Er spielte ein gefährliches Spiel. Wenn jemand im Rat oder seinem Vorstand mitbekam, dass er mit dem gefährlichsten aller Raumpiraten ein Bündnis schloss, gab das den Sympathisanten der TKF Aufwind. Immerhin galten Sears und seine Leute als die Schlimmsten von allen. Doch sie waren auch effektiv und gut ausgerüstet. Und Randall war der Ansicht, dass der Zweck die Mittel heiligte. Um seine Interessen zu schützen, musste man zu solchen Maßnahmen greifen. Die Unterstützung der Piraten würde auch seine Frachtgeschäfte schützen und den Profit steigern.


Aber dieser Pirat jagte ihm eine Gänsehaut ein. Randall setzte sich auf seinen Stuhl, Jeremiah lehnte sich lässig an die Wand. Er grinste wieder.


"Nun, Randall, legen Sie mal los! Es war schwer, hier unbemerkt reinzukommen. Allzuviel Zeit haben wir ja nicht wirklich." Randall nickte.


Das hier war wichtig und eine große Sache. Das Risiko war hoch, aber wenn es klappte, würden alle Beteiligten aus dieser Sache als Gewinner hervorgehen.


Und dieser Gewinn war alles für Randall.










Ankunft


Fregatte Wacht am Wall, Geostationärer Orbit um Flura, Alpha Centauri


Der Planet war wunderschön.


Selbst die Holobilder kamen dem Anblick nicht gleich, der sich Linda darbot. Sie stand ehrfürchtig auf dem Aussichtsdeck der Wacht am Wall und schaute auf Flura herab. Die drei großen Panzerscheiben, die sich im unteren Bugbereich befanden, waren die größten Fenster auf dem Schiff, direkt vor der Brücke. Es gab auf den Schiffen der TKF nur wenige Fenster oder Bullaugen, man lebte und arbeitete fast nur bei künstlicher Beleuchtung.


Der Planet bestand nur aus der großen Landmasse und einem gigantischen saphirblauen Ozean. Lediglich im Norden und Süden war ein wenig weißes Eis zu sehen, aber das rundete den Anblick des Waldplaneten erst so richtig ab. Es war einfach überwältigend.


Delilah stand der Mund offen, Linda erwartete jeden Moment, dass die Frau sabberte.


So konnte sich nur jemand freuen, der auf einem Wüstenplaneten aufgewachsen war. Linda lehnte lässig am Geländer. Sie rieb sich den Oberarm, wo sie ihre STIP-Injektion bekommen hatte. Wer einen fremden Planeten betreten wollte, bekam das sogenannte Standard-Immunisierungs-Programm injiziert. Es war eine Kombination von Impfstoffen und Nanobots. Sämtliche Infektionskrankheiten, die einem gefährlich werden konnten, sowie fremdartige Viren und Mikroben, wurden nahezu perfekt aufgehalten. Ebenso wie alle Infektionen, die man auf eine fremde Welt mitbringen könnte, einfach ausgemerzt wurden. Und mit jeder Injektion kamen neue Sachen hinzu. Der Impfstoff war ein gentechnisch modulierter Cocktail, die Nanobots waren lernfähig und das I-Tüpfelchen. Jeder bekam das.


Ein Feuersturm-Zerstörer kam in Sicht und flog zügig von rechts nach links durch ihr Blickfeld. Linda wusste, dass die Sicherheit in der näheren Umgebung von Flura recht spärlich war. Sie hatte gelesen, dass es hier nur zwei Kreuzer gab, um die Sicherheit zu gewährleisten. Die Feindbrecher waren auf dem Weg zur orbitalen Raumstation, Oberons Auge, die bald in Sicht kommen musste. Linda kannte viele Raumstationen durch ihre Arbeit, Oberon war um einiges kleiner als Roter Staub, die den Mars umkreiste. Nur der Handelsposten Neu-Kingston war noch größer.


Doch das alles verblasste im Gegensatz zu dem Planeten selbst.


In diesem Moment vermisste sie Rycle absolut nicht.


Die Raumstation kam in Sicht. Ein riesiges Rad, in dessen Mitte die beiden Kabelstränge des Orbitallifts in Sicht kamen. Die Nanofasern der Kabelstränge hielten den Anforderungen, Container von und zur Oberfläche zu befördern, stand. Ohne diese Erfindung waren Start und Landung aufwendiger und brauchten mehr Zeit. Inzwischen waren die Fahrstuhlsysteme auf allen größeren Welten Standard, der Mars hatte sogar fünf in festen Punkten des Äquators.


Eine Ansage ertönte.


"Das Landungsboot Drei zur Raumstation beginnt mit den Startvorbereitungen. Das Anbordgehen der Passagiere beginnt in dreißig Minuten. Bitte finden Sie sich rechtzeitig ein."


Es war eine Weile her, dass Linda nicht in einem Schiff saß, in dem alles wackelte und ächzte und irgendeiner sein Frühstück ausspuckte. So war es auch ziemlich ungewohnt, anschließend vom Orbit aus nicht in einem Landungsboot, sondern mit einem Orbitallift auf die Oberfläche runterzufahren. Sanft, ab und zu durch ein Luftloch ein bisschen durchgeschüttelt, rauschte die Fahrstuhlkabine dem Raumhafen entgegen. Es wurde nur etwas eng durch das Gepäck der Passagiere. Linda und ihre Leute fielen durch ihre Uniformen auf.


Seine Handfeuerwaffen trug jeder Ranger am Körper. Linda hatte sich entschieden, auch Delilah mit einer Automatikpistole auszustatten, wenn auch mit leichten Bauchschmerzen, Jean-Pierre hatte seine große Pistole.


Die Bordkameras zeigten gigantische Flächen aus Grün in den verschiedensten Schattierungen, ab und zu ein blaues Band, wo sich ein Wasserlauf kräuselte. Vögel und Flugreptilien flogen an dem Fahrstuhlkabel in respektvollem Abstand vorbei. Auf einer ausgedehnten Grasebene graste eine Herde von großen Vierbeinern. Eine Gebirgskette war im Osten zu sehen, mit weißen Gipfeln und teilweise bis in die Wolken reichend.
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